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Donnerſtag, den 13. Juni. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 

Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Laa. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Mittwoch 12. Juni. 
Der Czar reiſte geſtern Abend um 7 Uhr mit den 
Großfürſten über Straßburg nach Darmſtadt ab. 
er Kaiſer Napoleon, die Kaiſerin Eugenie, der König 
don Preußen und der Kronprinz begleiteten die Ab⸗ 
keiſenden auf den Straßburger Bahnhof, woſelbſt ſich 


die Majefläten verabſchiedeten und nach den Tuilerien 
zurückkehrten. 


— Der König von Preußen wohnte geſtern Abend 

der Vorſtellung im Théatre lyrique und ſodann dem 
Vall in der preußiſchen Botſchaft bei, 
— Der König von Preußen machte heute Morgen 
einen Beſuch in der Ausſtellung, nahm ſodann die 
laiſerlichen Marſtälle und um 2 Uhr Nachmittags 
ie großen Reſervoirs von Paris in Augenſchein. 

Konſtantinopel, Dienſtag 11. Juni. 

ie Nachricht von einer Verſchwörung bat ſich dahin 
kdueirt, daß einige Tauſend Jungtürken, geführt 

Ulemas, bei der Pforte um die Berufung einer 
Ntional -Verſammlung petitioniren wollen. Die 
Mipelsführer find verhaftet. Der „Courier de 

ient“ glaubt, die Regierung wolle Jules Favre 
As Vertheidiger der Angeklagten zulaſſen. Die Be⸗ 
nichte von 26 brittiſchen Konſuln an Lord Lyons 
Onftativen übereinſtimmend die günſtige Lage der 
Chriſten. Nachrichten von einer Niedermetzelung der 
Ebriſten in Kandien und Theſſalien — —.— 
griechiſcher ; nzizs audgeftreut bezeichnet. 
2 a — daß de Eiſenbahn von 
Gizeh nach Min ieh eröffnet iſt. 


Politiſche Rundſchau. ö 
; * Sympathie für den König von Preußen iſt 
in Paris ſichtlich im Zunehmen begriffen; wenn man 


am Tage feiner Ankunft ziemlich lalt war, fo em. 


pfängt man den König jegt überall nicht allein auf 


die tefpectvollfte Weiſe, ſondern er wird, wenn er 


rgendwo erſcheint, mit ungewöhnlicher Sympathie 
aufgenommen, die ſich oft in dem vielfachen Rufe: 
„Vive le Roi de Prusse!“ kundgiebt. Die per⸗ 


ſoͤnliche Erſcheinung des Königs iſt auch der Art, 


den Franzoſen zu imponiren — die große, kräftige 
Veſtalt, das heitere, freundliche, aber doch fo männ⸗ 


liche Geſicht, die Leichtigkeit, mit welcher der 70jäh- 
tige Mann ſtundenlang in der Ausſtellung umber⸗ 


geht, ohne ſich auszuruhen oder auch nur daran zu 
enken, eine Erfriſchung zu ſich zu nehmen — alles 
leſes imponirt denſelben in hohem Grade. Uebri⸗ 
gens muß man auch ſagen, daß ſich der Kögig viel 
zumuthet. So am 8. d. Mid, wo derſelbe von 
0 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags ohne Auf⸗ 
hören und ohne auszuruhen die verſchiedenen Abtheir 
lungen durchging. Man glaubte allgemein, er würde 
in det Austellung frühſtücken; dies geſchah aber nicht, 
ndern als es 3 Uhr geworden, fuhr er nach den 
uilerien zurück, wo er erſt fein Frühſtück einnahm. 
Es iſt natürlich noch immer das Attentat, das 
alle Welt beſchäſtigl. Der Verhaftete ſoll Muthei- 


lungen über Acte der ruſſiſchen Regierung gemacht 
haben, welche ſeine nächſten Anverwandten betroffen 
und die in der Folge kaum verfehlen können, auf die 


Geſchworenen, die über Bereczowski zu urtheilen 
ben, einen ſehr peinlichen Eindruck zu machen. 
Dennoch fangen ſich die Jndicien zu mehren an, daß 
der Angeklagte nicht ohne Mitſchuldige fer Schon 
zurde ein Mann verhaftet, der verdächtige Reden 
ausgeſtoßen. Im erſten Verhör fol ſich derſelbe 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Ju 
In 
In 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen uns erhalb anz 
25 in 4 e man On 
5 rt. H. er's R 
Breslan . — ncen ⸗Bilrean. 
Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


jedoch als wahnſinnig erwieſen haben; es iſt indeß 
ſehr möglich, daß dieſer Geiſteszuſtand nur fimulirt 
ſei. Den erften Anſtoß, ein Complot zu vermuthen, 
gab den mit Nachforſchungen betrauten Agenten die 
Wahrnehmung, daß Bereczowski ſich in einer Allee 
befand, die der kaiſerliche Wagen nach dem urſprüng⸗ 
lichen Plane überhaupt gar nicht paſſiren ſollte. 
Man glaubt daraus ſchließen zu müſſen, daß ſich 
auch an anderen Punkten Verſchworene aufgeſtellt 
befanden. Auf dem Miniſterium des Innern treffen 
allſtündlich neue Beglückwünſchungsadreſſen der Muni⸗ 
cipien des Landes ein. 

Bereczowski ift blond, klein, aber von ſtarkem 
Körperbau. Er befindet ſich in einem ſehr aufge⸗ 
regten, fieberartigen Zuſtande. Seine Wunde hat 
ſich verſchlimmert, und man mußte ihm den Daumen 
abnehmen. Die Operation wurde von dem Chirurgen 
der Conciergerie ausgeführt. Die Frau, welche an 
der Wange verwundet worden iſt, wurde nicht von 
einer zweiten Kugel getroffen, ſondern von einem 
Splitter der Piſtole, die in den Händen des Meuchel⸗ 
mörders zerſprang, neben welchem ſie ſtand. Dieſe 
Dame war vor einigen Tagen mit ihrem Manne, 
der Notar im Puy » Döme Departement iſt, nach 
Paris gekommen. Ihre Wunde iſt nicht ernſter Natur. 

Bereczowski iſt ſehr exaltirt in ſeinen Antworten, 
alle Symptome weiſen darauf hin, daß er eine krank- 
hafte Einbildungskraft und vergiftete Anſichten hat; 
dabei zeigte er religibſe Gefühle. Als man ihn 
fragte, ob er zu Oſtern gebeichtet, meinte er: „Voriges 
Jahr, ja, aber dieſes Jahr wollte ich warten bis“ . 
Bereczowski ſpricht wenig; er iſt kummervoll und 
grübleriſch. Nur wenn er nach den Beweggründen 
gefragt wird, welche ihn zur ſchrecklichen That verleitet, 
geräth er in heftige Aufregung und zeigt den Fanatiker. 
Seit ſeiner Verhaftung hat er außer der Fleiſchbrühe, 
die man ihm im Krankenſaale bot, keine Nahrung zu 
ſich genommen. Eines Morgens fragte er, ob er die 
Journale leſen könne, um zu ſehen, wie fie das 
Ereigniß vom 6. Juni wiedergäben; man fagte ihm, 
daß das gegen die Gefängnißvorſchriften gehe. Dies 
ſchien ihn zu empören, er beſtand nicht weiter darauf. 
Am Tage vor der Revue brachte Bereczowski einen 
Theil des Abends in einem Kaffeehauſe der Rue des 
Dauees in Batignolles (es iſt das Polenguartier) zu 
und unterhielt ſich mit einem ehemaligen Werkitatte 
genoſſen der Fabrik von Gouin. Ueber Politik wurde 
nicht ein Wort gewechſelt. Bereczowski war nicht fo 
heiter wie gewöhnlich; zuweilen beobachtete er ein 
Schweigen, als ob er in Gedanken vertieft ſei; aber 
außer dieſen ſchwachen Anzeichen, welche für den 
Augenblick unbemerkt vorübergingen, ließ Nichts in 
feiner Haltung annehmen, daß er ein fo großes Ver⸗ 
brechen im Sinne trage. . 0 

Widerſprechend, wie meiſtens die nichtofficiellen 
Nachrichten über politiſche Dinge, lauten auch die 
Berichte über die politiſche Bedeutſamkejt der Fürſten⸗ 
Zusammenkunft in Paris. Während die Einen 
glauben, der Ueberzeugung fein zu dürfen, die euro⸗ 
päiſchen Fragen würden dort ihre vorläufige Erle⸗ 
digung finden, wird von Andern, wie es heißt, nach 
Andeutungen verſchiedener Staatsmänner, verſichert, 
daß es höchſtens zu Vereinbarungen über die ſchwe⸗ 
denden Tagesfragen der Politik kommen werde, — 
zunächſt natürlich über die candiotiſche Angelegenheit. 
Aber auch dieſe würde ſich auf eine Unterſuchung 
der letztern Frage beſchränken, was daun einer Recu- 
lade, ſowohl Seitens Frankreichs, als auch Seitens 
Rußlands, gleichkommen würde. Was die übrigen 
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Fragen betrifft, ſo meint man ferner von dieſer 
Seite, daß es bei allgemeinen Verſicherungen und 
gegenſeitigen Erklärungen zu Gunſten der Erhaltung 
des Friedens ſein Bewenden haben dürfte. Wir 
möchten indeß glauben, daß die Zuſammenkunft der 
Monarchen eine weiter gehende Bedeutung habe, was 
die Zukunft lehren muß. 

Graf Bismarck hat mit dem Kaiſer Napoleon, 
mit Herrn v. Mouſtier und mit dem Staats min iſter 
Rouher mehrere Zuſammenkünfte gehabt. Wie man 
ſchreibt, ſoll der preußiſche Miniſterpräſtdent ſich ſehr 
freimüthig über die Verhältniſſe in Deutſchland aus⸗ 
geſprochen und erklärt haben, „das Werk der Eini⸗ 
gung ſei durch keine Macht mehr aufzuhalten.“ Das 
weiß man in Paris auch ſehr wohl, und die Partei, 
welche den Krieg gegen Preußen wünſcht, hofft eben 
darauf, der franzöſiſche Chauvinismus werde durch 
dieſe Ueberzeugung ſich nun doch noch zum Kriege 
entflammen laſſen. Die Partei wird indeſſen auch 
diesmal die Rechnung ohne den Wirth gemacht haben. 

Der Dänen⸗König iſt vom Kaiſer Napoleon ebenfalls 
zu einem Beſuch der Pariſer Weltausſtellung eingeladen 
worden. König Chriſtian IX. hat jedoch die Ein⸗ 
ladung abgelehnt, und der Grund dieſer Ablehnung 
iſt einleuchtend, wenn man bedenkt, daß die Reiſen 
und die filberne Hochzeitsfeier des Königspaares viel 
Geld erfordert haben. Die Civilliſte (jahrlich 375,000 
Thlr. preuß.) iſt nicht unerſchöpflich und das Private 
vermögen gering. 

Was die Betheiligung der ſüddeutſchen Regierun⸗ 
gen und Bevölkerungen an der künftigen Zollgeſetz⸗ 
gebung betrifft, ſo würde, da der in der Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes feſtgehaltene Maßſtab 
gelten fol, der Bundesrath um 13 Stimmen ver 
mehrt werden. Man iſt nun geſpannt, ob Preußen, 
welches 17 Stimmen beſitzt, ſich in dem vergrößerten 
Rathe, der dann 55 Stimmen zählt, ein Veto vor- 
behalten hat. In Bezug auf dieſen Punkt haben 
wir ſchon mitgetheilt, daß bezügliche weſentliche Ver⸗ 
änderungen der Zuſtimmung der Präſidialmacht Preu⸗ 
ßen bedürfen, ähnlich wie dies für das Militärweſen 
durch den Art. 5 der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes beſtimmt wird. Hierdurch dürfte die obige 
Frage beantwortet ſein. Die Abſchließung des Ver⸗ 
trages auf eine beſtimmte Zeit — bis zum 31. Dec. 1877 
— ſagt man, habe die Bedeutung, dem Vertrage 
ſeinen internationalen Charakter zu bewahren, um 
etwaigen Einwendungen Oeſterreichs und Frankreichs 
zu begegnen. Daß der Vertrag von Seiten der 
füddeutfchen Staaten wieder gekündigt werden ſollte, 
wenn einmal die gemeinſame Geſetzgebung zur Aus⸗ 
übung gelangt ſein wird, glaubt man nicht befürchten 
zu dürfen. ; 

Der General-Gouverneur der Provinz Hannover 
hat ſich veranlaßt gefehen, durch Circular den Beamten 
das Gewiſſen zu ſchärfen. In demſelben wird aus⸗ 
geführt, wie es faſt undenkbar, jedenfalls ſehr be» 
klagenswerth ſei, daß königliche Beamte, Ortsobrig⸗ 
keiten, Polizeibeamte ꝛc. von Vorgängen in Betreff 
der Werbungen keine Kenntniß gehabt haben ſollten, 
die nicht einmal im großen Publikum unbekannt ger 
blieben ſeien, wie dies das Gouvernement aus mehr- 
fachen Andeutungen, die ihm von wohlgeſinnten Ein⸗ 
wohnern zugegangen ſeien, erfahren habe, während 
dienſtliche Anzeigen Über dies ver brecheriſche Treiben 
nur in geringer Zahl eingegangen ſeien. Der Gou⸗ 
verneur kann ſich deshalb der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß ein Theil der Beamten den an ſie 
zu ſtellenden Anforderungen nicht gewachſen iſt, oder 


daß es ihnen an dem guten Willen oder an der 
Einſicht und pflichtmäßigen Energie fehlt. Von den 
Staatsdienern, welche mit den Amtseingeſeſſenen in 
Communication zu ſtehen beſtimmt ſeien, müſſe un 
bedingt gefordert werden, daß fie ſich in Kenntniß 
deſſen zu ſetzen verſtänden, was in politiſcher Be⸗ 
ziehung in ihren Bezirken vorgehe, und daß fie die 
Regierung über ſolche Vorgänge frühzeitig aufklären, 
die zum Verderben fo vieler jungen Leute ſtattgehabt. 
Die Regierung werde gegen die Beamten, welche ihre 
Obliegenheiten in dieſer Weiſe nicht erfüllten, unnach⸗ 
ſichtlich einſchreſten und ihre ſofortige Beſeitigung 
herbeiführen. 


Die Wiener Nachricht, Kaſſer Maximilian habe 
ſich ſelbſt das Leben genommen, war nichts weiter 
als ein Bankiertelegramm, beſtätigt ſich alſo nicht; 
ja in Paris iſt man bereits ganz außer Sorgen, daß 
dem Exkaiſer etwas Böſes paſſiren könnte. Uebrigens 
hat ſich auch Garibaldi genöthigt geſehen, an Juarez 
einen Brief zu ſchreiben, um ihn „im Namen der 
Sache, der Freiheit, der wir Beide dienen“, um 
Schonung des Kaiſers zu bitten. Das hat am Ende 
den Ausſchlag gegeben. Nach einem eben einlaufen- 
den Telegramm ſoll Maximilian vor ein Kriegsgericht 


geſtellt werden, das ihm wohl auch kein Haar 
krümmen wird. 


In Paris denkt man ernſtlich an eine Reform 
der franzöſiſchen Univerfitäten, weshalb die franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten und Konſuln im Auslande ange⸗ 
wieſen find, über die Organiſation, die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Univerſitäten und anderer höherer 
Bildungsanſtalten, über Prüfungen und Diplome, 
über die Stellung der Profeſſoren, deren Anzahl, 
Gehalte und ſonſtige Einnahmen ꝛc. ausführlich 
Bericht zu erſtatten. Von Deutſchland könnte man 
da Vieles lernen! 


In Italien iſt man ſehr beſtürzt über die 
Schwierigkeiten, welche die Kammer dem Finanz⸗ 
projecte entgegenſtellt, und iſt allgemein der Anſicht, 
daß der Staatsbankerut unausbleiblich iſt, wenn nicht 
ſchleunigſt Geld angeſchafft wird. Sollte die Kammer 
wirklich die mit dem Bankhauſe Erlanger ſtipulirte 
Convention zur Beleihung der Kirchengüter ablehnen, 
fo wäre kein Menſch im Stande, die Folgen vorher- 
zuſagen. 5 

Der Papſt trifft große Vorbereitungen, um den 
28. Juni, den 1800. Jahrestag der Hinrichtung des 
heiligen Petrus, mit kirchlichen Feierlichkeiten zu be— 
gehen. Se. Heiligk. wird an dieſem Tage eine große 
Meſſe an der Stelle des Berges Janiculus eelebriren, 
an welcher der Apoſtelfürſt gekreuzigt worden ſein 
e. Urſprünglich ſollten nicht nur alle katholiſchen 
Biſchöfe der Welt dazu eingeladen werden, ſondern 
es waren auch Anſtalten getroffen, eine Anzahl 
Eceleſiaſtiler bei dieſer Gelegenheit nach Rom zu 
bringen und ihre Rückkehr in den Schooß der päpft- 
lichen Kirche feierlich zu verkünden. Bulgariſche, 
armeniſche und andere chriſtliche Geiſtliche unter tür⸗ 
kiſchem Scepter waren von Frankreich, welches der 
ruſſiſchen Propaganda in jenen Gegenden feit einigen 
Jahren eine lateiniſch⸗katholiſche entgegengeſetzt hatte 
und mit gewandter Benutzung innerer Streitigkeiten 
operirte, zu dieſem Zwecke gewonnen worden. Der 
griechiſche Patriarch von Konſtantinopel ſelbſt war 
unter Denen, die es für zweckmäßig hielten, die fran« 
zöſiſchen Anerbietungen beſtens zu acceptiren. Aber 
die Sache wurde zu früh bekannt. Der Sultan 
ſetzte den Patriarchen ab, und Rußland bemerkte die 
Nothwendigkeit, ſeine orientaliſche Politik mit erneuter 
Energie zu verfolgen, wenn es ſich nicht im Punkte 
der Religton — ſeiner Hauptſtütze in jenen Gegenden 
— überflügeln laſſen wollte. Dieſe Wendung ift 
keine ſechs Monate her. Seit dieſer Zeit hat Ruß⸗ 
land, eine neue Wendung machend, Frankreich einen 
Compromiß in der orientaliſchen Politik vorgeſchlagen 
Ob es zu einem dauernden Einverſtändniß kommen 
wird, bleibt dahingeſtellt. Vor der Hand iſt die 
entente jedenfalls cordial genug, um den Papſt der 
Genugthuung, bulgariſche Biſchöfe in Rom zu ſehen, 
zu berauben. 

Aus Belgrad wird Folgendes berichtet: Ein 
feltfamer und etwas lächerlicher Vorfall wird hier 
viel beſprochen: Eine Anzahl hier wohlbekannter, alle 
der extremſten Patrioten ⸗ Partei angehöriger Serben 
ging in Prozeſſton durch die Straße mit ihren bis 
an die Knie reichenden Bärten, von einer Anzahl 
von Barbieren mit Meſſern in der Hand eskortirt, 
und in dieſem Aufzug betraten ſie die Feſtung, wo 
die Barbiere fofort dieſe bärtigen Parier ihres haari⸗ 
gen Schmuckes entledigten und ſauber raſirt entließen. 
Dieſe Serben hatten nämlich beim Bombardement 
von Belgrad im Jahre 1862 gelobt, ihre Geſichter 
nie vom Raſirmeſſer berühren zu laſſen, bis fie es 


in der Feſtung am Tage thun könnten, da die Türken 
dieſelbe verlaſſen haben würden. 


— Unſer König befindet ſich, wie wir aus Paris 
erfahren, ſeit ſeiner Anweſenheit daſelbſt in beſtem 
Wohlſein, obwohl die täglichen Feſtlichkeiten und ebenſo 
auch die Konferenzen, denen der Kronprinz in der 
Regel beiwohnt, die Thätigkeit des Monarchen in 
hohem Grade in Anſpruch nehmen. 

— Unſer König hat vom Kaiſer Napoleon die Zu- 
ſage erhalten, daß dieſer zur Zeit der Herbſtmanöver 
zum Beſuche an den Berliner Hof kommen werde. — 
Ein gleiches Verſprechen hat der Kaiſer Alexander von 
Rußland gegeben. 

— Die Anweſenheit des Königs von Preußen in 
Paris hindert die dortigen Offiziöfen nicht, die Rhein 
grenze zu fordern, und zwar in ziemlich groben Aus⸗ 
drücken. 

— Nach der Rückkehr Sr. Majeſtät des Königs 
und des Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck von 
Paris werden im Staats miniſterium mehrfach dringende 
Verwaltungs » Angelegenheiten, namentlich die neuen 
Provinzen betreffend, zur Berathung gelangen. Der 
König wird ſich alsdann zur hundert und funfzig⸗ 
jährigen Jubelfeier des Königs⸗Grenadier⸗Regiments 
(Nr. 7) zu Liegnitz begeben, deſſen Chef Se. Majeſtät 
ſeit bereits 50 Jahren iſt. — Ende des Monats 
Juni tritt Se. Majeſtät die Reiſe nach Ems zu 
einem vierwöchentlichen Badeaufenthalt an. — Ueber 
die ſpäteren Sommerpläne des Königs find feſte Be⸗ 
ſtimmungen noch nicht getroffen, doch dürfte derſelbe 
wohl noch einen Aufenthalt in dem Seebade Oſtende 
nehmen. 

— Der General der Infanterie von Bonin, bisher 
Gouverneur von Dresden, wird dem Kaiſer von 
Rußland, während deſſen Anweſenheit in Berlin, als 
militairiſcher Begleiter zur Dienſtleiſtung überwieſen. 

— Dem gefteigerten Bedürfniß der Errichtung ven 
Verſorgungsanſtalten für verwaiſ'te Kriegerſöhne ſoll 
jetzt durch Gründung noch einer zweiten Militärknaben⸗ 
Erziehungsanſtalt, ähnlich wie zu Annaburg, Rech⸗ 
nung getragen werden. Bei koſtenfreier Erziehung 
und Verpflegung ſoll es der freien Entſchließung der 
Zöglinge überlaſſen bleiben, nach erhaltener Confirmation 
ſich entweder einem bürgerlichen Berufe zuzuwenden 
oder durch ſpätere Ueberweiſung auf die verſchiedenen 
Unterofficierſchulen ſich für den Militärberuf vorzu⸗ 
bereiten. 

— Die Verkündigung der Reichsverfaſſung wird 
in allen Staaten des norddeutſchen Bundes voraus- 
ſichtlich in der letzten Woche des Juni gleichzeitig und 
in gleicher Weiſe erfolgen. 

— Der frühere König von Hannover 
producirt fi jetzt als Muſiker (— Zukunfts =?) 
vor dem Publikum. Im „Wiener Fremdenblatt“ 
vom 9. Juni c. wurde eine Vorſtellung im Variétés⸗ 
Theater in Hietzing zum Pfiagſtmontag augekündigt, 
und da heißt es wörtlich im Programme: „Vor 
Beginn und während den Zwiſchenpauſen: Großes 
Konzert von Joſ. u. Ed. Strauß und König von 
Hannover.“ 

— Die königl. ſächſiſchen Truppen tragen jetzt die 
neuen Uniformen. Ein Dresdener ſchreibt darüber: 
„Schon daß die Pickelhaube einheimiſch wird, iſt ein 
Fortſchritt zur allmäligen Verſchmelzung beider Volks⸗ 
ſtämme.“ 

— In Baiern beabſichtigt man die vielen Feier⸗ 
tage zu vermindern. Es iſt wirklich nöthig, daß eine 
Zahl von „Heiligen“ zur Dispoſition geſtellt wird. 
Wer Baiern, Tyrol ꝛc. kennt, kann einen ſolchen 
Entſchluß nur billigen. 

— Oskar Becker, bekannt durch das Attentat auf 
den König von Preußen, iſt, nachdem er aus mehr⸗ 
jähriger Einzelhaft (in Bruchſal) entlaſſen worden, 
in Amerika dem Wahnſinn verfallen. 

— Man glaubte bisher, daß die „Depoſſedirten“ 
von Paris fern bleiben werden; aus dem „Rh. K.“ 
erſehen wir aber, daß der Herzog don Naſſau von 
Juterlaten aus (wo er jetzt weilt) auf einige Tage 
ſich nach der franzöſiſchen Hauptſtadt begeben werde. 
Ein Palaſt wird ihm wohl nicht zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Beati possidentes. 

— In der Kirche zu Dietkirchen an der Lahn 
(Naſſau) hat am Sonntag eine Schlägerei während 
des Gottesdienſtes ſtallgefunden. Die Kirchenbänke 
waren neu vertheilt worden. Beim Beginn der Meſſe 
entſpann ſich nun über deren Beſetzung ein Streit 
zwiſchen den Bewohnern des gedachten Fleckens und 
denjenigen eines benachbarten, dort mit eingepfarrten 
Dorfes. Erſt fing es mit einem Wortwechſel unter 
den Frauen an, von Worten kam es zum Gedränge, 
zur Balgerei, an welcher daun auch die Männer 
Theil nahmen. 


— In Wien ſoll eine Hundeſteuer eingeführt 
werden. Das hat einen Hundeliebhaber fo ſehr aus 
dem Häuschen gebracht, daß er an den dortigen 
Gemeinderath einen Brief ſchrieb, in welchem er im 
Falle der Publikation der Steuer mit Mord und Brand 
droht und meint, die Stadtbehörde, welche das Geld 
wahrſcheinlich zu einem Monumente brauche, würde 
eher wüthig werden als die Hunde. Wenn die Väter 
Wiens nun auch meinen, daß es der Briefſchreibet 
wohl nicht ganz ſo arg machen wird, wie er droht, 
fo haben fie doch das Schreiben der Polizei zu 
weiteren Verfügung übergeben. 

— In Warſchau hat die Nachricht von dem Mord⸗ 
anfall auf den Kaiſer Alexander einen ungeheuren 
Eindruck gemacht. Man war beſtürzt und entrüſtet 
zugleich. Es iſt eine Deputation des polniſchen Adels 
ſofort nach Paris gereiſt, um dem Kaiſer zu ſagen, 
wie tiefen Abſcheu das Land gegen das verübte Ber 
brechen empfindet. 

— Die Londoner Blätter ſind voll von Berichten 
über gewaltſame Diebſtähle auf offener Straße, welche 
in London Ueberhand nehmen. Die „Times“ hatte 
eine ganze Spalte voll von Zuſchriften über dergleichen 
Fälle, welche am Montag während eines Aufmarſches 
der Londoner Freiwilligen Korps vorgekommen find- 
Am hellen Mittage in den belebteſten Straßen hat 
ein Haufe von ſechszig oder mehr ſogenannter Roughs 
(Pöbel der unterſten Art) anſtändige Leute, Herren 
und Damen, angehalten und ihnen gewaltſam die 
Taſchen geleert, die Uhren entriſſen u. ſ. w., wobe! 
manche, die ſich wehrten, noch üble Schläge, Tritte 
und Mißhandlungen erlitten haben. 

— Durch das Engliſche Kreuzergeſchwader wurden 
an der Africaniſchen Küſte, trotz der Abnahme der 
Geſchäfte, im vorigen Jahre 34 Sclavenfahrzeugt 
gekapert, darunter allerdings einige, welche keine 
Sclaven an Bord hatten, aber augenſcheinlich zum 
Transport derſelben bereit lagen, dann aber wieder 
mehrere mit zuſammen 1003 Sclaven als lebendiger 
Fracht. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, 13. Juni. 

— Das Schießen um die Königswürde nahm die 
Mitglieder der Friedrich Wilhelm» Schügen » Brüder“ 
ſchaft geſtern bis gegen 5%, Uhr in Anſpruch. Vor“ 
mittags wurde an den Scheiben mit freiem Schieß 
ſtande ungleich beſſer geſchoſſen, da die zum Schutz 
der Schanzarbeiten aufgeſtellten doppelten Sicherheits 
wände mit ihren Einſchnitten den freien Gebra 
der Büchſe ſehr beeinträchtigten. Die beſten 3 Schüſſe 
ſaßen etwa 1 Zoll von dem Bolzen in faſt gleich 
Entfernung von Letzterem in der Scheibe, und be 
durfte es daher einer genauen Ermittelung, wel 
Schuß der höchſte Preis zuzuerkennen ſei. 
Kommiſſton entſchied ſich für Rentier Hoenig, 
welchem die Königswürde zu Theil wurde. Al 
erſter Ritter wurde Herr Juſtrumentenmacher Wey. 
topf, als zweiter Herr Kornmeſſer Claaſſen, als 
dritter Herr Töpfermeiſter Grünke uud als vierter 
Ritter Herr Getreidefaktor Riebe proklamirt; außer 
dem wurden 30 Silberprämien als Ehrengaben ver“ 
theilt. Herr Hoenig hat bereits in den Jahren 
1847, 1848 und 1853 die Königswürde bekleidet und 
wurde bei Gelegenheit des 500 jährigen Jubiläums 
der Gilde zum Jubelkönig ernannt. Der Het 
Stadt⸗Commandant Excellenz v. Borcke dekorite 
Herrn Hoenig mit der Amtskette, vertheilte die 
Ehrengaben an die Ritter und hielt demnächt 
eine Anſprache an die in Front aufgeſtellte Gilde, 
worin Se. Excellenz an die tapfere Mithilfe der 
Vorfahren der Gilde bei allen die Stadt Danzig be 
treffenden kriegeriſchen Ereigniſſen erwähnte, die gu 
Kameradſchaft und das geſetzliche Verhalten der jetzigen 
Gildenmitglieder anerkennend hervorhob und bemerkte, 
wie Se. Excellenz ſtets mit großem Intereſſe den 
Waffenübungen beigewohnt und in die Gilde a 
Vertrauen fee, daß auch in Zeiten der Noth die 
jetzigen Mitglieder im Ernſtgebrauch der ae 
Behufs Abwehr eines Feindes ihren Vorfahren ni 1 
zurückſtehen würden. Ein dreifaches Hoch auf 
Se. Maj. den Landesherrn und die Gilde, ſowie die 
Nationalhymne ſchloſſen die Waffenfeier, wonächſt die 
Schützen den Reſt des Tages mit ihren Familien 
zubrachten. Ein ſehr zahlreiches Publikum hatte ſich 
an dem Concert betheiligt, und noch um 11 Uhr 
Abends wogte die Menſchenmenge im Garten Bi 
an den im Park aufgeſtellten Verkaufs- und Würfel“ 
Buden, und genoß die Annehmlichkeiten, welche 
feſtlich geſchmückte Garten bot. 3 
In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten ö 
iſt dem Lehrer am Spendhauſe Herrn Gräng de 
nachgeſuchte Penſionirung mit 250 Thylrn. pro Aung 
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bewilligt worden. 


— Der in hieſigen Kreiſen bekannte Kaufmann 
Herr Riemeck sen, befand ſich geſtern Mittag in 

einer hieſigen Weinhandlung in Geſellſchaft mehrerer 
Freunde, als denſelben ein Schlaganfall traf und 
ſofort tödtete. 

— Der Gartenbau-Verein wird am nächſten 
Sonntage eine Excurſion nach Oliva unternehmen. 
— Inu Folge einer Denunciation wurde vom 

been Königlichen Poſtamt eine Hausſuchung bei dem 
Poſt⸗Aſſiſtenten Berg angeordnet, welche die in dem 
Schriftſtück angeführten Verdächtigungen bewahrheitete 
und eine Menge Koſtbarkeiten ꝛc. zu Tage förderte, 

welche von Unterſchlagungen des genannten Beamten 
herrühren. Außerdem fanden ſich auch Stemmeiſen 
und Nachſchlüſſel vor, welche derſelbe muthmaßlich 
benutzt hat, um Poſtſtücke zu öffnen und ihren Inhalt 
zu entwenden. Die Zahl der Unterſchlagungen ſoll 

eutend ſein, und erfolgte die ſofortige Verhaftung 
des Denuncirten. 

— Seit dem Jahre 1848 iſt es nichts Ungewöhn⸗ 
ches mehr, daß ſich Mädchen chriſtlichen Glaubens 
wit Männern jüdiſchen Glaubens ehelich verbinden. 

ie ihnen hierbei entgegenſtehenden confeſſionellen Hin⸗ 
derniſſe werden gewöhnlich dadurch beſeitigt, daß die 

t ihren Austritt aus der Landeskirche protocol- 
lar ch erklärt. Lebt der Vater der Braut noch, und 
derſelbe iſt damſt einverſtanden, fo find mit dieſem Schritt 
wenig Schwierigkeiten verbunden. Anders aber iſt 

, wo das Vormundſchafts gericht den Conſens zur 

ath ertheilen muß. In einem uns bekannt ge⸗ 
en Falle hat daſſelbe ſich unter Anführung 
ge Gelees vom 30. Mai 1847 gegen eine derartige 

a ret erklärt und auf die don dem Vormunde 

er Brout dagegen erhobenen Einwendungen nad) 

hende gewiß für Viele intereſſante Verfügung er⸗ 
laſſen: „In der NN hen Vormundſchafteſache wird 
Ihnen auf Ihre Eingabe eröffnet, daß das von uns 
dieitte Geſetz vom 30. Mai 1847 nirgend aufgehoben 
i, daß ferner für uns, als vormundſchaftliche Be: 
Mtde, auch nicht die Praxis der Civil-Abtheilung des 
deſigen königl. Stadtgerichts, ſondern lediglich das 
ohl der Curandin maßgebend fein kann, wir aber 

der Meinung ſind, daß eine The zwiſchen einem Juden 
ind einer Perſon, die gegenwärtig ſich zu keinem be⸗ 

Wumten Glauben bekennt, keine glückliche ſein dürfte. 

W [Eingeſandt.] Mit Vergnügen machen wir 

2 auf einen Kunftgenuß ganz 

onders aufmerkſam. Dienſtag, den 18. d. Mis, 
gem eines der beten Stücke der bühnenkundigen 

„harlotte Birch Pfeiffer „Rubens in Madrid“ zur 

ufführung. Herr Jean Meyer, der die Titel⸗ 
Rolle pie, hat dieſe Vorſtellung zu feinem Benefiz 
gewählt. Der fleißige und talentvolle Künstler, der 
iq ſch ell nd mit Recht die Gunſt des Publikums 
arme en pie ältern Theaterbeſucher wohl oft 
Am brlich an die Darftellungen eines Guſtav Laddey 
Wah rt, hat unferer lleberzengung nach eine ſehr gute 
Che gelroffen, und zweifeln wir nicht, daß ſein 
\ nabend in jeder Beziehung ihn zufrieden ftellen wird, 
5 Tinte gegen Verbrennung.] Ein uraltes 
ausmittel gegen Verbrennung iſt die gewöhnliche ſchwar⸗ 
de Schreibtinte. Man beſtreicht damit die betreffenden 
auttheile, läßt Me trocknen und wird dann finden, 
nicht nur der Schmerz bald nachläßt, ſondern 
ß auch nicht einmal eine Blaſe entſteht. Bei hef⸗ 
* Verbrennungen wiederholt man das Beſtreichen 
ii Tinte, nachdem der erſte Ueberzug getrocknet ift, 
145 ein paar Mal. 
Pill, Bekanntlich find die fogenannten Putzlappen, 
840 zum Reinigen der Lampen dienen und mit 
. imprägnirt werden, zur Selbſtentzündung ſehr 
| 5 0 weil das Oel, je mehr es durch das Zeug 
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einer großen Vertheilung gelangt iſt, um ſo be⸗ 

tiger den atmoſpbäriſchen Sauerſtoff aufnimmt, 
ie zwar unter einer Wärmeentwickelung, welche ſich 
EN. Entzündung fteigern kann. Werden ſolche 
N en gleichzeitig zum Putzen der Petroleum-Lampen 
endet, fo wird die Entzündlichkeit durch das Vor⸗ 

in von oleum geſteigert; was auch der 
ein 1 in Zellen, 955 das Nüböl ſehr 
Preiſe hat, eine Verfälſchung deſſelben mit 
kaffinzl, dem ſchweren Petroleumöl, ſtattfindet. 
ir machen deshalb das Publikum auf die Feuers 
ahr, welche mit dem Aufbewahren ſolcher Putz ⸗ 
Nad iſt, aufmerkſam. Nicht ſelten ſind 
ich eine unvorſichtige Aufbewahrungsweiſe derſelben 
eutende Feuersbrünſte veranlaßt worden. 

tettin. Bei dem letzten hier ſtattgehabten 
Mitter Anfangs dieſer Woche erfolgten mehrere 
ſuge Schläge; einer derſelben fuhr, wie jept er⸗ 
!telt worden, in eins der Gräber auf dem Kirch⸗ 
der franzöſiſch⸗reformirten Gemeinde am Glacis 
dem Frauenthor und zertrümmerte den Sarg 


der Erdhügel in die Tiefe nachſtürzte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 80 385,14 | + 11,7 — 2 friſch, bedeckt. 
121 334,20 11,6 [SWeſtl. flau, bezog. u. regnig. 
Courſe zu Panſig am 13. Juni. 
Brief Geld gen. 
London 3z Mt. . 6.233 — 6.23 
Hamburg 2 MW t.. . 1505 — 1508 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33% - Nause 
do. 44õ 854 — — 


Börfen- Berköufe zu Danzig am 13. Juni. 
Weizen, 170 Eaft, 126.27 — 128. 20pfd. fl. 6524 bis 
6875; 123.24 —125pfd. fl. 6124—615 pr. 85pfd. 

Roggen, 121. 22pfd. fl. 456 pr. 81 fpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 13. Juni. 
Welzen bunt 120 130 pfd. 95—110 Sgr. 

bellb. 122.3 1pfd. 105 120 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen . N Sgr. pr. 818pfd. 
Erbſen weiße Koch: 70 — gr. 

do. Futter- 65—69 Sgr. | pr. opfd. . G. 
Gerfte kleine 100. 110pfd. 50%52—56 Sgr. pr. Scheffel. 
do. große 105.112 pfd. 53583 Sgr. pr. 72pfd. 

Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 
Spiritus 213 Thlr. 


Gerichts zeitung. 


Paris. [Ein unerfahrenes Mädchen.] Auf 
der Anklagebank des Zuchtpolizeigerichts ſitzt ein junger 
bübſcher Mann von 25 Jahren mit der ſeligen Miene 
eines Honigwochen Glücklichen. Es wird gegen ihn die 
Anklage des Betruges erhoben; er verliert aber gleich- 
wohl keinen Augenblick feine heitere Laune. Als Klägerin 
und beſchädigte Civilpartei ſitzt ihm gegenüber ein Mädchen 
in den erſten Zwanzigerjahren. Wild rollen ihre leb⸗ 
haften ſchwarzen Augen und Blitze der Wuth zucken auf 
den Angeklagten herüber; ein ſchadenfrohes Lächeln um⸗ 
ſpielt die höhniſch verzerrten Lippen. Präſident (zur 
Klägerin): Sie klagen wegen Betrugs? Klägerin 
(patbetiſch): Seit Ariadne verlaſſen wurde auf Naxos 
Präs.: Holen Sie nicht fo weit aus, die Scene ſpielt 
nicht in Griechenland, was ſoll es alſo mit einer Ariadne 
in Paris? Kläg.: Aber ſelbſt in Griechenland gab es 
nie einen ſolchen Schurken .. Präſ. (fällt ihr in's 
Wort): Sie dürfen nicht ſchimpfen. Antworten Sie 
lieber kurz. Er wollte Sie heirathen? Kläg.: Ja, das 
Band der heiligen Ehe ſollte uns vereinigen; ſchon war 
das Aufgebot vorbei und in acht Tagen hätte es Hochzeit 
gegeben. Aber ſeit Ariadne verlaſſen wurde auf Naxos.. 
Präf.: Schon wieder in Griechenland! Vergeſſen Sie 
doch nicht auf Paris ... Kläg.: Und auch in Paris 
gav es feit Ludwig dem Heiligen kein ſo ſchändlich be- 
trogenes Mädchen, als mich. Eine Braut betrügen acht 
Tage vor der Hochzelt; einem jungen, unerfahrenen 
Mädchen 1000 Franes berausſchwindeln. ... Angekl. 
(ſpringt auf): Nein, das iſt zu viel, Sie werden myftificirt, 
Herr Präſident! Mein nettes Couſinchen, ein un⸗ 
erfahrenes Mädchen? Ich ein Schwindler? Klägerin, 
(wild auffahrend): O eine Kugelſpritze auf Dich, 
ſchrecklichſter der Menſchen; ſeit Ariadne auf Naxos 
Präſ. (einfallend): Wenn Sie es noch einmal vergeſſen, 
daß Sie in Paris find vor dem Zuchtpollzei-Gericht und 
nicht in Griechenland, laſſe ich Sie transportiren, wohl 
nicht nach Griechenland, aber doch in einen Pariser Arreſt. 
Sagen Sie es uns ruhig und gelaſſen: Als er die 
1000 Fres. hatte, wollte er nichts mehe wiſſen von der 
Heirath? Kläg.: Oh, das Ungeheuer, der Elende! Hätte 
er mich geheirathet, dann wäre er der brapſte Menſch in 
ganz Frankreich geweſen; aber er ließ mich ſitzen, mich 
unerfahrenes Mädchen, und bezahlen mußte ich das Auf- 
gebot mit blanken 1000 res. Ein doppelter Schmerz 
wühlt in mir (Heiterkeit). Angekl. (gähnt): Sie hatte 
gerade ſo viel Unerfahrenheit, als ſie 1000 Fres. hatte. 
Präſ.: Aber beirathen wollten Sie ſie doch. Angel, 
(ſeufzt tomiſch): Das iſt leider wahr. Präſ.: Das 
Aufgebot hatte ſchon ſtattgefunden? Angekl.: Hat weder 
mir, noch ihr geſchadet, außer daß ich die Taxen zahlen 
mußte (Gelächter). Präſ.: Und die 1000 Fres. Angekl.: 
Habe ich nie geſehen. Kläg (wütbend): Meine Erſpar⸗ 
Ai dane Jag: Wie bean Jh ein uneahngt 
Erſparniſſe? 49. ein unerfahrenes 
et Ich konnte doch für Geſchenke meinen 
Verebrern keine Quittung geben! Das ſammelt ſich, wenn 
man zeitlich zu ſparen anfängt und ſeine Jugend gur benutzt. 
Präf.: Sie haben alſo nichts Schriftliches darüber und 
auch nicht dafür, daß Sie Ihrem Bräutigam die taufend 
Fraucs geliehen haben? Kläg.: Die Juſiſz ift voll 
Formalitäten. Ein unerfabrenes Mädchen kümmert ſich 
nicht darum. Acht Tage vor der Hochzeit iſt jedes 
Mädchen verrückt und ſammelt keine Schriften für das 
Zuchtpolizei-Gericht. (Gelächter.) Ich habe von den 
1000 Franes einfach Sachen gekauft für ihn und für 
mich, alles von meinem Gelde, von meinen Erſparniſſen. 
Verth.: Mein Client iſt ein wohlhabender Menſch und 
nichts weniger als ein Gauner. Er iſt der Couſin der 
Klägerin, und da er fie wirklich für ein unerfahrenes 
brades Mädchen biell, machte er ihr vor ungefähr einem 
Jahre einen Heiratheantrag. Da hört er eines ſchönen 
Morgens, daß fein unerfabrenes Bräutchen ſich auch 
anderweitig um einen Lebensbegleiter umgeſehen habe 
und ſchon in einigen Tagen Frankreich einen Welibürger 
ſchenken werde. ... Und ſo geſchah es auch. Er verließ 
fie ſofort. Ginige Zeit darauf kam fie zu ihrem tbeuern 
Goufin, meinem gurmürbigen Clienten, bat ihn rührend 
um Verzeihung, verſprach ihm treue Liebe bis in den 
Tod und 1000 Francs ale Entschädigung für das kleine 
ſchreiende Malheur; mein Client widerſteht, aber leider nur 
einige Monate, endlich ſpricht er vom Heirathen; ſie läuft 
ſofort zum Pfarrer, beſtellt ſich dae Aufgebol. ... Be⸗ 
fiürgt, betäubt, beſtimmt er den Hochzeitstag. Acht Tage 


vor dieſem Ehrentage beſuchte er ſie, trifft ſie mit 
einem fremden Herrn und aus war es mit der Heirath. 
Präs.: Und die 1000 Francs Darlehen? Verth.: Hier 
alle Rechnungen, lautend auf den Namen meines Cli⸗ 
enten. Nie gab ſeine Braut ihm auch nur einen Sou. 
Der Gerichtshof weiſt beide Theile, welche noch gegen⸗ 
ſeitig Geldforderungen aneinander ſtellen, ab, und ver- 
urtheilt fie in die Gerichtskoſten; der Angeklagte wird 
vom Betruge freigeſprochen. Die Klägerin (in böchſter 
Aufregung): Er freigeſprochen, ich verurtheilt?! Ich, die 
ſitzen geblieben iſt, noch Gerichtskoſten zahlen, ob, Juſtiz 
in Frankreich! Wir armen Mädchen verrathen, ver⸗ 
kauft, verurtheilt! (Lärmt, droht, ſchreit fort; ſie muß 
aus dem Saale hinausgeführt werden.) Und noch auf 
dem Gange hört man ſie ſchreien: „Seit Ariadne auf 
Naxos..“ ? 


[Die Kunſt, reich zu werden.] Mehrere nord. 
deutſche Blätter brachten im Frühjahre 1866 ein Inſerat, 
in welchem der Wiener Fabrikbeſitzer und Inhaber meh- 
rerer Privilegien und Medaillen, F. J. Copperwin, ſich 
anbot, gegen Einſendung eines Honorars von nur zwei 
Thalern Jedermann ein Mittel zu lehren, durch welches 
er mit Anlage eines Kapitals von 20 bis 25 Thlrn. in 
Kürze ein reicher Mann werden könne. „Kein Schwin⸗ 
del — ganz reelle Baſis“, hieß es in dem „Reich zu 
werden — keine Kunſt“ überſchriebenen Inſerate und 
bot der Wundermann Copperwin alle möglichen Garan- 
tien für die Richtigkeit und Untrüglichkeit feines Arca⸗ 
nums gegen Noth und Elend. Copperwin, damals in 
Wien, Matthäusgaſſe Nr. 3 wohnhaft, ſpäter nach 
Gratwein bei Graz überſiedelt, erhielt an beiden Orten 
zahlreiche Schreiben, alle mit zwei Thalerſcheinen ver⸗ 
ſehen. Vielen der Schreiber antwortete er nicht, vielen 
ſendete er ein ziemlich bekanntes Rezept zur Bereitung 
ausgezeichneter Preßhefe. Er hat ſich deshalb wegen 
Verbrechens des Betruges und der Veruntreuung (letz⸗ 
teres begangen an einer Kaufmanns Wittwe in Klager 
furt) zu verantworten. Jul. Ferd. Koberwein, das iſt 
fein eigentlicher Name, aus Pöllau in Steiermark ger 
bürtig, 26 Jahre alt, derzeit vaziren der Kaufmanns⸗ 
Diener, erfreut ſich eines angenehmen Aeußeren. Ge⸗ 
kleidet mit einfacher Eleganz, geübt, ſich mit gewiſſem 
noblen Schliffe zu bewegen, und auch bedacht, die 
Sprechweiſe ſelnem Aeußeren anzupaſſen, macht er auf 
den erſten Moment einen ziemlich günſtigen Eindruck. 
Doch bald ſieht man, daß Koberwein ein leerer Schwätzer 
iſt, deſſen geiſtiger Gehalt gleich Null kommt. Den 
Beleg hierfür geben einige Stellen des Verhöres. Vor- 
fipender (Kreisgerichtsrath v. Garzarolli): Warum wen- 
deten Sie dieſes famoſe Mittel, reich zu werden, nicht in 
Jyrem Intereſſe an? — Angekl.: Ich hätte es gethan, 
wenn ich 30—35 Gulden zur Einrichtung gehabt hätte, 
und ich wäre ein reicher Mann geworden. — Vorſ.: 
Sie verſprachen den Einſendern auch Garantieſcheine 
mitzuſenden? — Angekl.: Ich habe es erſt ſpäter thun 
wollen, wenn ich denſelben noch zwei vortreffliche Rezepte 
zur Bereitung echten Branntweins und franzöſiſchen 
Senfes ſchickte. — Vorſ.: Sie nannten ſich im Inſerate 
„Fabrikbeſitzer“, waren Sie es? — Angekl.: Nein, eigent⸗ 
lich ja, denn ich beſaß eine Maſchine zur Bereitung echten 
franzöfiſchen Senfes und war fomit Fabrikant en miniature, 
Koberwein erhielt Einſendungen aus Schleswig, Huſum, 
Hamburg, Altona, Lübeck, Stade, Celle, Berlin, Wands⸗ 
beck, Worms, Langenſalza, Aſchersleben, Löbennig, Uſedom, 
Stralſund und von anderen Orten. Zuſammen an 40. 
Die ihm zur Laſt liegenden Veruntreuungen ſind wenig 
bedeutender Natur. Julius Ferdinand Koberwein wird 
vom Gerichtshof zu ſechsmonatlichem Kerker wegen Bes 
truges und Veruntreuung verurtheilt. 


Einnahme und Ausgabe eines Königs. 


Im Jahre 1830 nach einer Revolution machten 
die Reichen von Paris den ſogenannten „Bürger⸗ 
König“ Ludwig Philipp. Er war ein naher Ver⸗ 
wandter der alten franzöſiſchen Königsfamilie. Der 
Mann war ſehr reich, denn ſchon als Herzog von 
Orleans brachte ihm fein Vermögen jährlich über 
drei und eine halbe Million Thaler ein. Als König 
verſtand er es ausgezeichnet, ſein Vermögen noch 
ſehr zu vermehren, was ihm und ſeiner Familie zu 
gute kam, als er ſchließlich fortgejagt wurde. Kaum 
war er auf dem Throne, ſo verlangte er für ſeine 
Mühe, das franzöſiſche Volk zu regieren, bloß eine 
Kleigigkeit. Die Kammer handelte ihm etwas Über 
eine Million ab, und bekam er dann noch 44 Mill. 
Thaler. Es hatte alſo der König jeden Tag bloß 
10,228 Thaler und 10 Sgr. zu verzehren, und 
konnte er ſich davon gewiß nothdürftig nähren. 
Nothdürftig ſage ich, denn ſeinen 21 jährigen (älteften) 
Sohn konnte er damit ſchon nicht durchbringen, und 
mußte dieſem die Kammer noch extra über 233,000 
Thaler jäbrlich geben. 

Die 43 Millionen, welche das franzöſiſche Volk 
ſeinem Könige zahlte (man nennt das Geld, welches 
ein Fürſt von ſeinem Volke bekommt, nicht Einkommen 
oder Gehalt, ſondern Civilliſte), betrugen damals den 
hundertſten Theil aller Einnahmen des franzöſiſchen 
Staats. Das war eigentlich ſehr wenig, wenn man 
die Civilliſten mancher anderer Fürſten damit vergleicht. 

Das von den Einnahmen, und daraus läßt ſich 
Manches lernen. Nun laßt Euch zum Scherz erzäh⸗ 
len, was er als König für Bedürfniſſe hatte, oder 
vielmehr, was angeblich verbraucht wurde. Für 
Doctor und Apotheker jährlich über 21,300 Thlr. 


Man gab an, daß der Hoſſtaat des Königs aus 
1000 Perſonen beſtand, was aber viel zu viel war. 
Nun wird angenommen, daß, wenn man alle Krank⸗ 
heiten von 1000 Menſchen zuſammenrechnet, ſo macht 
das ungefähr ſo viel aus, als wenn ein Menſch das 
ganze Jahr hindurch krank ſei. Es kann zugegeben 
werden, daß die Hofkranfheiten immer von der ge⸗ 
fährlichſten Art ſeien, die täglich zwei ärztliche Be⸗ 
ſuche erfordern. Rechnete man für jeden Beſuch 2½ 
Thaler, alſo täglich 5 Thaler, ſo machte das jähr⸗ 
lich 1825 Thaler Arztlohn. Täglich für ½ Thaler 
Medizin, beträgt jährlich 182 ½ Thaler, alſo Arzt 
und Apotheker koſten zuſammen 2007 ½ Thaler. 


Woher nun 21,300 Thaler? — Für Bediente über 


53,000 Thaler jährlich. Sogenannte Hof ⸗ Chargen, 
die weiß Gott was zu thun hatten, oder auch nichts 
zu thun hatten, über 173,000 Thaler. Für die 
Küche 208,000 Thaler. Fürs den Weinkeller 48,000 
Thaler. Die Flaſche zu 1 Thaler 10 Sgr. gerech⸗ 
net, kämen auf das Jahr 36,000 Flaſchen und auf 
den Tag 100. Konnten Mann und Frau und 
Schweſter und 7 Kinder, meiſtens Frauenzimmer, 
täglich 100 Flaſchen Wein trinken? Da war aber 
noch nicht der Verbrauch für fremde Tiſchgäſte ein⸗ 
gerechnet, denn für dieſe wurden noch beſonders über 
100,000 Thaler berechnet. — Für 300 Pferde 
jährlich 240,000 Thaler, alſo für Jedes 800 Tylr. 
Eine Pariſer Zeitung meinte damals, Tauſende in 
Paris würden ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie zu ih⸗ 
rem Lager das Stroh jener Pferde hätten. Für 
Heizung faſt 67,000 Thaler. Hätte man damit 
nicht ganz Sibirien erwärmen können und das Holz 
wäre dort beſſer verwendet worden — für die armen 
unglücklichen Polen? Uebrigens war dieſe Ausgabe 
eine Art Betrug, weil der König ſein Holz aus ſei⸗ 
nen eigenen Forſten bezog, es alſo nicht zu bezahlen 
brauchte. — Beleuchtung beinahe 100,000 Thaler. 
— Wäſche 42,508 Thaler. Mufit, Theater 80,000 
Thaler. Reiſen 266,000 Thaler. — Geſchenke 
42.500 Thaler. Der König hatte gut ſchenken! 
Das waren die fogenannten „kleinen Vergnügungen“. 
Was koſten nicht erſt die großen Freuden, Krieg, 
Eroberungen, Günſtlinge, Polizei ꝛc.? was freilich 
nicht Alles aus der Kaſſe des Königs bezahlt wurde. 

Mehr nichts darüber. Ich wollte ja nur Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, ſo ungerechtfertigt letztere auch 
ſein mögen, aufführen. Das Nachdenken darüber iſt 
des Leſers Sache. 


Vermiſchtes. 


— l, Alle Mann an Ded.*] Einen Glanztag im 
Leben eines deutſchen Dichters, und zwar in dem Frei- 
lgrath's, bildete folgendes Ereigniß: Der Dichter, 
welcher ſchon in Jahre 1832 in einer Menge reizender 
Schöpfungen: „Amphitrite“, „Meerfahrt“ u. ſ. w. den 
Ocean und das Schifftreiben ſo prächtig ſchilderte, hatte 
doch, außer im Elbhafen in Hamburg, weder Eines noch 
das Andere je geſehen. Ein Ausflug nach Amſterdam 
ſollte ihm Gelegenheit geben, das, was er mit „Geiſtes 
Augen“ fo oft geſehen, auch in Wirklichkeit kennen zu 
lernen. Der „Adler“, ein prachtvoller, nach Kanton be» 
ſtimmter Dreimaſter, lag vor Anker, und gern wurde 
Freiligrach und dem ihn begleitenden Freunde die Er 
laubniß ertheilt, das Schiff zu beſehen. Der Ober- 
Bootltzmann, ein wetiergebräunter alter Seemann, machte 
den Führer. An der Capitains-Cajüte entſchuldigte er 
ſich, die fremden Herren nicht in die Räume derſelben 
einführen zu könuen, da der Capitain eben Gäſte bei 
ſich führte. Geſprächeweiſe wurde noch erwähnt, daß 
derſelbe ſchon zweimal die Reiſe um die Erde gemacht 
habe. In demſelben Augenblick öffnet ſich die Thür und 
man erblickt eine fröhliche Geſellſchaft von eleganten 
Herren und Damen, die eben im Begriff ift, ein nichts 
weniger als frugales Diner zu beendigen, wie eine reich- 
liche Anzahl leerer Flaſchen zur Genüge bekundet. Der 
Dichter eniſchuldigte ſich, feiner Neugierde, das pracht⸗ 
volle Schiff zu bewundern, ohne Erlaubniß des Capitains 
gefolgt zu ſein. Dieſer, ein vollendeter Weltmann, 
nöthigt die Herren, in die Cajüte einzutreten, zeigt ihnen 
ſeine elegante Waffenkammer, ſein Arbeitszimmer, Alles 
auf's Netteſte und Comfortabelſte eingerichtet; letzteres 
zierte auch eine kleine, aber ſehr gewählte Bücherſamm⸗ 
lung, in welcher die Prachtausgave von Freiligrath's 
Poeſien obenan ſteht. „Freut es Dich nicht, daß Deine 
Gedichte jetzt die Reife nach Kanton mitmachen!“ fragte 
der Begleiter Freiligrath's feinen Freund. „Wie fop« 
wirft der Capitain dazwiſchen. „Der Herr ift Freiligrath.“ 
„Sreiligrath? Der Dichter Freiligrath ?!“ rief der See. 
mann ſtürmiſch aus. Auf die Bejahung der Frage ftürzt 
er raſch zum Sprachrohr: „Flaggen aufı Alle Mann an 
Deck! Champagner berauf! Gott ſegne Sie, Sie haben 
mir manchen heißen Tag auf dem Ocean verkürzt, manche 
frohe begeifterte Stunde geſchaffen!“ Er drückte den er- 
ſchütterten Dichter bewegt an die Bruſt, und die Gläſer 
mit dem inzwiſchen angekommenen ſchaumenden Reben⸗ 
ſafte füllend, ſpricht er mit weicher Stimme: „Meine 
Damen und Herren!“ Sie auf dem Feſtlande haben 
keine Ahnung, welch treuer Begleiter der wahre deuiſche 
Dichter dem einſamen Seefahrer in fernen Welttheilen 
iſt, was dieſer ihm zu danken hat! Ein Zufall, den ich 
ſegne, bringt der beften Einen an meinen Tiſch. Meine 

erren und Damen! Ich nehme das als eine frohe 

orbedeutung für meine morgige Reiſe an. Erheben 
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Sie die Gläſer, der Dichter Freiligrath, er lebe hoch!“ 
Lautlos, nur durch eine mühſam zurückgedrängte Freuden. 
Thräne konnte der arme Dichter, der in dieſem Augen⸗ 
blicke mit keinem Fürſten der Erde getauſcht hätte, den 
ſtürmiſchen Jubelruf der Andern erwidern. Bei ſeiner 
Entfernung ſtanden ehrfurchtsvoll in zwei Reihen und 
in Feſtkleidern „alle Mann an Deck“; alle Flaggen waren 
aufgezogen, das Schiff lag im feſtlichen Schmucke da, 
als ob der König es mit ſeinem Beſuche beehrt hätte. 
Das war der ſchönſte Tag im Leben eines deutſchen 
Dichters! 

— In Bezug auf Freiligrath's Verhältniß 
zur Schiller » Stiftung berichtet die „D. A. Ztg.“: 
Freiligrath hat unter herzlichem Danke die Gabe ab⸗ 
gelehnt und der Frankfurter Zweigſtiftung geſchrieben: 
„Das Gerücht über ihn ſei nicht gegründet, er ſei 
nicht in ſo bedrängter Lage, um eine Unterſtützung 
annehmen zu müſſen. Dagegen ſei er mit Vergnügen 
bereit, ein National⸗Ehrengeſchenk anzunehmen. Auf 
eine Gabe aus der Schillerſtiftung verzichte er. 

— [Selbſtentzündung.] Am 7. d. Mts., 
Nachmittags, fuhr ein mit gefüllten Säcken beladener 
einſpänniger Wagen den Sudenburger Breitenweg ent⸗ 
lang auf Magdeburg zu. In der Nähe der Fabrik 
von Bethge und Jordan bemerkten die beiden Leute, 
die den Wagen begleiteten, daß einer der Säcke in 
Brand gerathen war. Sie warfen ihn zur Erde, 
wo die Maſſe mit heller Flamme und gewaltigem 
Rauch ſofort verbrannte, und fuhren weiter. Aber 
bald nahmen ſie einen neuen Brand wahr und ein 
zweiter Sack ging auf dieſelbe Weiſe verloren. In 
noch kürzerer Zeit wiederholte ſich daſſelbe Begebniß 
mit einem dritten Sack. Aber während die beiden 
Leute dieſen abwarfen, ſchlugen plötzlich die hellen 
Flammen auf allen Seiten aus dem Wagen heraus 
und ſie mußten, um ſich zu retten, vom Wagen herab⸗ 
ſpringen, wobei le, trotz aller Schnelligkeit, nicht 
ohne Brandwunden davonkamen. In dieſem Augen- 
blick fiel etwas von dem brennenden Stoffe auf das 
Pferd, dieſes jagte davon, hinter ſich den Wagen, der 
einem Feuerſtrudel glich und einen ſchwarzen Rauch- 
wirbel hinter ſich ließ. Erſt in der Nähe des Fölſche⸗ 
ſchen Grundſtücks gelang es, das geängſtigte Thier, 
das nicht unerhebliche Verletzungen erlitten, zum Stehen 
zu bringen. Der Inhalt der Säcke war völlig ver⸗ 
brannt und der Wagen ſelbſt ſtand in vollen Flammen, 
die indeß nunmehr ohne Schwierigkeit gelöſcht wurden. 
Die Ladung hatte, wie es heißt, aus ölgetränkten 
Lumpen, ſogenannten Putzlappen, beſtanden und war 
jedenfalls durch Selbſtentzündung in Brand gerathen. 
Wir haben das Publikum oben auf die große Ge- 
fährlichteit folder namentlich mit Petroleum getränkten 
Lappen aufmerkſam gemacht, und wie dieſer Fall 
zeigt, ſcheint die Gefahr in der That größer zu ſein, 
als man bisher vielleicht geglaubt hat. 


— [Ein poetiſcher Deſerteur.] In der 
Nacht vom 15. bis zum 16. Mai deſertirten aus 
der Garniſon Zweibrücken drei Soldaten, worunter 
ein Tambour, Namens Rupert, auf deſſen Trommel 
man den Vers fand: 

„Mein lieber, guter König, 
Ein Groſchen iſt zu wenig, 
Die Trommel liegt im Eck, 
Der Rupert, der iſt weg.“ 

— [Gründliche Sprachkenntniß der 
Franzoſen.] Eine unter dem Namen „Üerele 
International“ in Paris errichtete Agentur, welche 
die Fremden gegen eine Gebühr von 2 Francs von 
einem Führer beim Beſuche der Ausſtellung begleiten 
läßt, giebt darüber Billete mit deutſcher und engliſcher 
Ueberſetzung aus; erſtere lauten wortgetreu wie folgt: 

Welt-Ausstellung von Paris 1867, 

BERIGT,. — Das püplicum wird versücht, die 
marke zü verlangen für dem betrage der summe welche 
sie dem Dollmetscher -'Commissionäre zahlt; ohne 
welche keine klage angenommen wird. Die klage 
oder beschwärde müssen im kürzt mochlichen zeit 
verlauf des Führer, Dollmetscher - Commissionäre 
Direction bekant gemacht werden am Internationalen 
Cerkel, lena galerie 36. Die administration ist nür 
verantwördlich für diejenige werthe am bureau selbst 
declarirt. 


Tuchbandlung 


von J. 6. 


Heil. Geiſtgaſſe 141, 


vormals J. S. Stoboy 
empfiehlt ihr reichhaltig ſortirtes Lager Tuche, Buckskins, Paletotſtoffe, Molton 


und Flanelle zu herabgeſetzten Preiſen. 


Vorjährige Tuche und Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem 


Koſtenpreiſe verkauft. 


K Billardtuch empfiehlt billigſt 


J. G. Möller, vormals J. S. Stoboy. 


— 


Palindrom. 
Lieft Du mich hin, fo bin ich ſtets willkommen, 
Dem Kranken, dem Betrübten bring' ich Heil, 
Schon manche Laſt hab' ich hinweg genommen, 
Schon manches Gut ward auch in mir zu Thel. 


Lieſt Du mich her, dann denkſt Du an die Schlangen, 
Auch an des Judas ſchrecklichen Verrath, 
Gewiß Du weicheſt aus mit ſcheuem Bangen 
Dem Heuchler, der mich zeigt in Wort ar That. 
—— 
Schiffs - Bapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 12. Juni. 
2 Schiffe m. Gütern, 1 m. Kohlen u. 1 m. Ballaſt. 
Angekommen am 13. Juni. i 
1 Schiff m. Koblen u. 1 m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Nach der Rhede geſegelt: 
Hagel, Th. Behrend. 
Nichts in Sicht. Wind: S. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
General-Lieut. a. D. Exc. Frhr. v. Vletinghoff, gen, 
Scheel, a. Cöln. Geh. Regier.⸗Rath v. Brauchſiſch aut 
Katz. Die Kaufl. veszezynskl a. Wloclaweck u. Eickmevel 


aus Altwaſſer. 
Hotel de Berlin: 

Partikulier Wiebe a. Königsberg. Rentier Ridpardt 
a. Dresden. Die Kaufl. Lier, Cobnheim u. Flatow 4 
Berlin, Drahn a. Frankfurt, Bühring a. Glauchau 
4 8 a. Bielefeld, Wagner a. Rheydt, Wendel aut 
Magdeburg u. Küttner a. Mainz. 

Hotel du Mord: 

Die Gutsbeſ. Will u. Alexander a. Schottland. Fra 
Rittergutsbeſ. v. Blücher n. Fräul. Töchtern a. Gobral 
in Pommern. 

Schmeljer’s Hotel ju den drei Mohren: 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhol 
Die Kaufl. Schwartz a. Berlin u. Oſterwald a. Leipzig 
Rent. Kraft a. Tilſtt. Oekon. Werner a. Marienwer 

Hotel zum Kronprinzen: 

Ober ⸗Gtenz⸗Controleur Mater a. Strasbul 
Gymnaſiallehrer Hoffmann a. Neuſtadt in Weſtpr. 
Kaufl. Werdet a. Berlin, Diederich a. Thorn u. Lubczinste 
a. Poſen. Frau Hennings n. Frl. Tochter a. Lauenburg 

Walter's Hotel: 

Rechtsanwalt Sauer n. Gattin u. Frl. Schwägerin 
a. Gneſen. Rendant Schirmacher a. Schwetz. A 
Merkel n. Familie a. Schroda. Spediteur Krauſe aud 
Pelplin. Kaufm. Meyer und Maurermftr, Obuch aul 
Mewe. Rittergutspächter Hever a. Lewino. 

Hotel de Thorn: * 

Rittergutsb. Rieß a. Tuchel. Poſtverwalter Grüne 
berg a. Schmiedeberg. Apotheker Schultze a. Con 
Buchhändler Romahn n. Fam. a. Pelplin. Dr. p 
Koch a. Uhlkau. Die Kaufl. Wildt a. Schwez, Ba 
a. Frankfurt a. O., Papenbruck a. Caſſel u. Hirſemenſ, 
a. Bayreuth. Frau erförfter Heiſe nebſt Kin 
a. Piekelken. 


Bictoria - Theater. 


Freitag, 14. Juni. Der Poſtillon von Mün 
berg. Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. E. Ja 
und R. Linderer. Ballet. 


Engl. blauen Dachſchiefer, un 
prima Qualität, jeve Dimenſion, 
empfehle ex Schiff „Margareth Mary 
Capitain P. Robert, zu billigen Preiſen. 


F. Studzinski, Frauengaſſe 28 


: Agenten - Gesuch. 4 
in Bordeauxer Weinhaus, Beſitzer zw 
Gewächſe, wünſcht in den e 
und der Schweiz thätige Agenten zu engagiren, 4 
den Verkauf feiner Artikel an Private, Hoteli 
Reſtaurateure zꝛc. — Beſondere Berückſichtigung finde 
Agenten oder Reiſende, welche bereits eine muri 
haben. — Franco⸗Offerten unter S. L. 
rue Lagrange, Bordeaux. 


König Wilhelm⸗Lotterie⸗Looſe, 


ſind wieder zu haben bei Edwin Groeni 


Möller, 
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